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Gottes Wort liebender,
geneigter Leſer.

vn as der Apoſtel im an—
dern Brief an die. Co

c, rinther ſchreibt, desd Satans Diener ver
o ſtellen ſich als Dre

feeit ſolches hat iei
nen Grund beydes in der Sachen ſelbſt
und in den Geſchichten der Kirchen
EGOttes, alſo, daß deſſen weitlaufti—
gen Beweis anzufüuhren uberflüßig
ſeyn würde. Ein friſches Beyſpiel
giebt uns der Verfaſſer gegenwartiger

Glaubens-Bekantnis, von welchem

l und



4 Vorrede.
und dem berufenen Dippel wohl eben
das geſagt werden mag, was ein un
benannter Uberſetzer einer Streitſchrift
des Athanaſimentgegen den Arium von
dieſem und noch einem andern gleichen
Namens mit einflieſſen laſſet, duo
Arii, taunquam duo ſerpentes, ex uno
ore ſibilabant, zwey Arir ziſchten/
gleichwie zwo Schlangen aus
einem Miunde. Gleichwol aber fin
det ſich zwiſchen jenen neuen Schwar
mern der Unterſcheid, daß dieſer, der
Edelmann nicht nur alle Ehrfurcht
und Achtung gegen GOtt und deſſen
offenbartes Wort, ſondern auch ſogar
die gemeine Ehrbarkeit und Beſchei
denheit gegen den Nebenmenſchen bey
Seit ſetzet, in welchem letzteren, und
einer bauriſch ſatyriſchen Schreibart,
derſelbe jenen weit ubertrift.

Thut man einen Blick in die Kir—
chengeſchichten, ſo ergiebt ſtch daraus,
daß gleichwie auf einem Schauplatz
immer ein und daſſelbe Spiel mit ver—
anderten Perſonen getrieben werde.
Um anitzo weiter nicht in das Alter—
thum zuruck zu gehen, ſo fiengen kaum

nach
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Vorrede. 5
nach der Reformation die Gelehrtheit
und Wiiſſenſchaften an aus der Fin—
ſternis des Pabſtthums an das Licht
herfür gezogen, und die Glaubensleh—
re nach der Vorſchrift gottlichen Worts
und Uebung der erſten Kirche herge—
ſtellt zu werden, oder es fande ſichals—
bald eine Rotte Jrrgeiſter nach der an—
dern ein, welche gotteslaſterliche und
abſcheuliche Stellungen in ihrer Lehre
zu behaupten ſuchten, die wider den
Grund der Chriſtlichen Religion an—
liefen. Es waren ſolche Menſchen, die
die wahre Artzney der Seele in ihnen
ſelbſt ſuchten, und entweder die Ver—
nunft oder doch die Neigungen ihrer
Gemüuüther zu Meiſterinnen in Glau—
bensſachen machten. Ja es hat wohl
ehe dem in alten Zeiten der Kirche
nichts ſo ungeheuer und ſcheußlich,
nichts ſo laſterliches von Gottesver—
laugnern, nichts ſo zweifelhaftes von
den Sceptikern, nichts ſo ſchmahlich
und verachtliches wider den Herrn
Chriſtum, unſern Seeligmachern, von
den Juden und Arianern, nichts

ſchaudliches von den Gnoſtikern, nichts

A 3 laſter



6 Vorrede.
laſterhaftes von Libertinern, nichts
gottloſes von Epicurern, nichts eben—
theuerliches von allerley Schwarmern,
und wohl nichts thorichtes von irgend
einem unſinnigen und aberwitzigen
Menſchen erſonnen und ausgedacht
werden mogen, das nicht eben damals,
ich meine zur Zeit des erneuert und
verheſſerten Kirchenweſens, wiederum
aufgekocht und an des Tages Licht ge
bracht worden; nicht anderſt als ob
beneideten ihrer etliche, die noch eine
Grutze Witzes und Verſtandes haben
wolten, die Sonne ſeibſt am hellen
Mittage, welche ſie daher mittelſt ei—
nes nichtig und fluchtigen Dampfs ih
res Hirngeſpinſtes, ſo viel an ihnen
ware, zu verdunckeln ſuchten, und
alſo mit der eingebildeten Scharfe ih—
res Verſtandes ſich kutzelten. Ein je—
der wolte, je nach eigenem Trieb und
Furwitz, ihme gleichſam eine Leiter
nach dem Himmel zu bauen. Nur
ſchade war, daß ſie den Himmel hier
auf Erden und bey ihnen ſelbſt ſuchen,
gottliche Dinge eintzig und allein nach
ihren Begriffen abmeſſen, eine gautz

eigene



Vorrede. 7
eigene Religion ſchmieden, und fol
gends ihnen ſelbſt Urheber der Seelig
keit werden wolten.

Unter dieſen Jrrgeiſtern, und zwar
insbeſonder denen ſo noch gegenwartig
bey Leben ſind, verdienet unſer Edel
mann eine Stelle; doch nur wie eine
Mulle in der Rechenkunſt, welche
gleichwie ſie ſonder die Einzahlen vor—
nen an der Spitze nichts bedeutet, alſo
wird wohl niemand glauben, daßder—
ſelbe jemals, wie man zu reden pflegt,
getantzt haben wurde, wo nicht ande—
re von gleichem Korn und Schrot, als
wir ſo eben berührt, insbeſondere
Spinoza, ihme vorgepfiffen hatten.

Von den Anhangern des Priſtil—
lians ſchreibt Auguſtin im Buch von
den Ketzereyen Cap. 70. Prilſcillianiſtæ
Guoſticorum Manichæorum dogma-
ta permixta ſectantur; quamvis ex
aliis hæreſihus in eas ſordes, tanquam
in ſentinam. horribili confuſione, con-
fluxerint. Eben alſo nimmt hier unſer
Bekenner zwar hauptſachlich des So
cini und Spinoza Grundſatze an, und
führt gleichſam beyderley Unflat in

A4 eine



2 Vorrede.
eine und dieſelbe Cloake; gleichwol
aber dungt er ſeinen Acker auch aus
den Miſtpfutzen ſo vieler anderer Ke—
tzer und Schwarmereyen, alſo und
dergeſtalt, daß er jezuweilen einen al—
ten Jrrthum, nicht anderſt als ein
verroſtetes Metall, mit irgend ei—
nem neuen Zuſatz in eine neue Form
geuſt.

Wer der Edelmann wie er auf
ſolche Abwege gerathen ſeye, was fur
gedruckte Papieren von ihme unter
dem gemeinem Mann dieſer Orten her
umfliegen, ſolches der Lange nach zu
wiſſen wird wohl eben ſo wenig der
Muhe lohnen, als vormals die Bur—
ger zu Epheſus Urſache zu wunſchen
gehabt haben, daß Heroitratus, der
ihren Tempel angeſteckt und in diee
Aſche gelegt hatte, ſeine hierunter he—
gende Abſicht erreichte, nemlich durch
eine ausnehmende Schandthat und
boſes Bubenſtuck ſeiuen Namen zu
verewigen. Das eintzige mag dem
Leſer genug ſeyn, daß derſelbe in SachJ ſen zu Weiſſenfels von Evangeliſch

J
Lutheriſchen Eltern gebohren ſeye,

J her



Vorrede. 9
hernachmals zu den Herrnhutern auf
eine Zeit lang ſich geſellet, mit wel—
chen als er jedoch nicht ſtallen mogen,
bald hier bald dort in den hierum liegen
den ReichsLanden bey Sepuaratiſten in

geheim ſich aufgehalten, und durch der—
ſelben und anderer weit entlegener
gleichgeſinnter Correſpondenten Vor
ſchub und Beyhulfe die unzeitige Ge—
burten ſeines Verſtandes zur Welt ge
bracht hat.

Beylaufig aber laſt ſich hieraus
und deſſen Beyſpiel ohnſchwer abneh—
men, was fur eine abſcheuliche Brut
dergleichen abgeſonderte und einmal
auſſer die Spur getretene Gemüther
unter dem Namen und Deckman—
tel anderer bekannter Secten, als
Wiedertaufern, Mennoniſten, Herrn—
huter und dergleichen, in ihren
Schlupfwinckeln und heimlichen Zu—
ſammenkunften auszuhecken fahig
ſind. Welchemnach eine Evange—
liſche Obrigkeit es billig fur ein Stuck
ihres aufhabenden Amts zu achten
hatte, daß dergleichen Secten entwe—
der gar nicht in ihren Landen gedul—
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det, aber doch, wo man ja, Handel
und Wandel in Aufnahme zu brin—
gen, denſelben ihre Verſammlunaen
geſtatten wolte, darauf mit allem
Fleis geſehen werde, damit ſie nie—
manden in ihre Gemeinſchaft auf und
annehmen, der, wie Edelmann, ir
gend einer Lehr zugethan ſeye, welche
nicht ſchlechthin irrig, ſondern mit al—
lem Vorſatz und Gefliſſenheit ſchnur—
ſtracks wider den Grund aller ſonſt
ublicher Chriſtlichen Religionen an—
laufe; und was noch mehr iſt, der zu
ſolchem ſeinem einmal gefaßtem Jtr
thum, es ſeye heimlich oder offentlich
durch Schriften, ſo viel an ihme iſt,
andere Einfaltige mit Gefahr ihrer
Geelen Seeligkeit, zu verführen, oder
doch wenigſtens zu einer Wanckel—
muth und Laulichkeit in ihrem Glau
ben, etliche auch wohl zu einer offen—
baren Ruchloſigkeit, zu verleiten ge—
flieſſen iſt, je nachdeme die Gemuü
ther, denen dergleichen ſchwarmeri—
ſche Schriften zu Geſichte konunen,
geartet und geſtellt ſind.

Um



Vorrede 11
Um aber wiederum auf deſſen

Glaubensbekantnis zu kommen, wie
er ſolche mit Ausgang des nechſt ab
aewichenen 1745. Jahrs auf obrig—
keitlichen Befehl an einem benachbar
ten Ort von ſich geſtellt, und mir von
ohngefehr abſchriftlich zu handen ge—
kommen iſt, ſo habe dieſelbe dem Ve—
ſer hier mitzutheilen, zugleich aber
auch in Nebenſtunden kurtzlich zu wi
derlegen mir die Muhe genommen;
um ſo mehr, da theils derſelbe meiſt
alles das, was er verfangliches in ſei—
nen ubrigen Schriften weitlauftiger
verfaſſet, allhier gleichſam zu einem
Mittelpunct zuſammen bringt; au—
dern theils aber auch und furnemlich
um des willen, weil derſelbe beſagte
ſeine gedruckte nichtswurdige Stucke
in der Gegend herum, wo ich derma
len wohuhaft bin, dem gemeinen
Mann durch Helfers Helfer in die
Hande zu ſpielen gewuſt hat.

Jch habe den noch ubrigen gleich
groſſen Theil der gegneriſchen Schrift
ſamt derſelben ebenmaßiger Beant—
wortung nicht zugleich hier angefugt;

ſon
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ſondern finde fur itzo Urſache bis auf
eine gelegenere Zeit damit anzuſtehen.
Es iwird darinnen gehandelt von der
Perſon und Amt des HErrn Chriſti/
und zwar meiſt nach Socini Grund—
ſatzen; doch dergeſtalt, daß der frey—
geiſteriſche Verfaſſer hier und dort ſei
ne eigene Erfindungen mit unter
mengt, als welche meines wiſſens
bey andern ſectiriſchen Schreibern
nicht anzutreffen ſind.

Gleichwol aber muß ich geſtehen,
daß mich ein inniglicher Schauder an
komme, ſo oft ich dit gantz abſcheu—
liche, gotteslaſterliche, ja mehr als teu—
feliſche Ausdruckungen, welcht darin
nen, gleichwie in der ſonſtigen gautzen
Schreibart des Boſewichts von der
Perſon Chriſti, unſers HErrn und
Heylands, deſſen Gottheit und Genug—
thuung fur den Sunder, faſt auf
allen Blattern vorkommen, nur mit
bloſen Augen aunſehe, und eben daher
der Muhe, ſolche holliſche Pfeilen und
Baſilisken-Ehyer auch nur mit Zan—
gen anzugreifen, viel lieber erhoben

ſehyn mochte.

Be



Vorrede. 13
Beſaſe derſelbe nicht viel mehr

Bos- und Tollkuhnheit, als Ver—
ſtand, er wurde nimmer ſeinen Na—
men vor ſeine Büucher geſetzt haben.
Jch trage Bedencken ein gleiches zu
thun; nicht aus Furcht ihm etwas
ſchuldig zu bleiben; ſondern weil ich
einen tollen Hund lieber in den
Stein, womit er geworfen wird,
als in mich ſelber, von wannen er

kommt, beiſſen und wuten
laſſen mag.



CHARACTER
EDELMAMMI.
di ſpectes revelationem, ſeu verbum

Dei, omnemque adeo religionem,
eſt alter Lucianus cavillator;

Si naturam Dei hominis, Spinorzi-
flta, aut ſi mauis Deiſta atque Enthu-

faſta;
Si perſonam officium Chriſti, So-

cinianus;
Si poenarum modum æternitatem,

Neo. Origeniſta;
Si momenta religionum, Chriſtianæ,

Judaicæ, Muhammedicæ, craſſior
fnuifferentiſta;

Si ingenium ejus genus ſcribendi,
quovis ynico atque ipſo Dippelio
anteſignano impudentior ac morda-
cior;

Si ſummam rei, peſtilentiſſimarum
hæreßum, errorumque veteris ac
noſtri ævi, pigmentarius.

Joh.
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Joh. Chriſtian Edelmanns

Glaubens-Bekantnis.

ß. J.95.— kein Menſch auf Er—
w den ein Recht uber des an—S allein der Richter der Gedan—

dern Glauben hat, weilen

cken und Sinnen unſerer Hertzen iſt;
denn es iſt zu allen Zeiten nichts ge—
wohnlicher geweſen, als daß die Men—
ſchen nach der verſchiedenen Zeit ihrer
Abſichten und Leidenſchaften einander
um des Glaubens willen zur Rede
geſetzet, und bey verſpurter Mißhellig—
reit, wann ſie die Macht gehabt, dem

Gegentheil die empfindlichſte Drang
ſalen



16 Edelmanns GlaubensBekantnis

ſalen angethan; Gleichwie aber alle
dieſe Liebloſigkeit und unmenſchliches
Verfahren nicht hat hindern konnen,
daß muntere Gemuther nicht von Zeit
zu Zeit hatten weiter ſehen und die
allgemeine Irrthumer mit der gro
ſten Freymuthigkeit entdecken ſoilen;
alſo wird man nſich auch beh mir gar
arob betrugen, wann man etwa mei
net, daß ich auf das Zumuthen, mein
Glaubensbekantnis ſchriftlichvon mir
zu ſtellen, hinter dem Berg halten,
den herrſchenden Secten zu gefallen
heucheln, und den wahren Grund mei
nes Hertzens nicht entdecken wurde.
Dann ich bezeuge hiermit vor dem le—
bendigen GOtt, deſſen unwurdigſter
Kuecht ich bin, daß ich nach der Kur—
tze, die mir vorgeſchrieben, nichts
verheelen werde, was man von mir
zu wiſſen verlangt, wann ich gleich
voraus wiſſen ſolte, daß ich morgen
den Wanderſtab in die Hande nehmen,
alles das meine mit dem Rucken anſe
hen oder noch ein ander ſchlimmeres
Zeugentractament zu gewarten haben
ſolte; und ich ſchon nichts weniger im

Sinn



und deſſelben Widerlegung. 17
Sinn gehabt als die unzehlbare Anu—
zahl der bereits vorhandenen Glau—
bens- Bekantniſſen noch mit einem
neuen zu vermehren; ſo halte es doch
nicht vor ein bloſes ohngefehr, daß
ſolches ein t Contiſtorun, allhier
von mir begehret. Bezeuge aber hiermit
feyerlich, daß es durchaus kein neues

Secten Formular ſondern weiter
4

ÿ“jemalen auf einigeriey Weis aufgend
thiget, ſondern blos zur Prufung und
weiterem Nachſinnen vor Augen ge
legt werden ſolle.

Widerlegung.
Gin anders iſt, ihme ein Recht uber des

andern Glauben anmaſen, alto, daß wo
jemand in ſeiner Lehre mit uns nicht einſtum—
mig iſt, man denſelben, entweder aus einem
Eigenſinn, oder in Abſicht auf weltlichen
Vortheil, verſolge, und alle Dranglalen an
thue; und wiederum ein anderes iſt es, je

»manden der nicht nur ſchlechthm irrige, ſon

B bern



18 Edelmanns GlaubensBekantnis
dern auch, wie der Verfaſſer dieſer Glaubens
Bekantnis, ſo gar wider GOttes offenbar
tes Wort und deſſen Gultigkeit in Glaubens
ſachen, ja was noch mehr iſt, wider den darin
nen verfaßten Grund der Seligkeit des ar
men Sunders ſchnur ſtracks anlaufende Leh
ren fuhret, und ſolche ſo heimlich als offent
lich durch Schriften zu verthadigen ſu—
chet, denſelben zur Rechenſchaft fordern, und
da er auf vorgangigen befſeren Unterricht und
Vermahnung hiervon nicht abſtehen oder ſol
che widerrufen wurde, wider denſelben ent
weder nach Maasgebung der Kirchenzucht,

woo er ein Glied derſelben ware, verfahren,
oder aber im andern Fall, wie allhier, da
ein obgedachter gottloſer Lehrſtucken aus eige
nen Schriften zur genuge uberzeugter Menſch
irgendwo in Chriſtlicher Obrigkeit Landen ſich
nieder zu laſſen gemeinet, ſolchem alsdann den
Schutz verſagen, und ausgebieten. Dieſes
nicht aber jenes, haben die Vorſteher der
Chriſtlichen Kirchen zu allen Zeiten, und zwar
mit allem Recht ihnen angemaſt, als welche
nicht allein einer auf die Erhaltung der Einig
keit im Glauben und guten Wandel abzie
lender Zucht nach der Vorſchrift Chriſti und
ſeiner Jungern ſich bedienet, ſondern auch end
lich und nachdeme die Landes-Obrigkeit ſich zu
eben derſelben bekant, dieſe darum angegan
gen, daß ſie ihre von GOtt verliehent
Macht und Gewalt daru anwenden wollen/
damit denen, ſo in der Lehre irren, entweder

ein



und deſſelben Wiberlegung. 19

rrer nsicetirgt Ulv jolhe furund bey ſich zu behalten angewieſen, oder

aber im Moinri:

ÊÂU und ihrem Mittelweggeſchaft werden mochten. Daher lieſſe
Landgraf Philwp von Heſſ.n, (um nur aus
den neuen Geſchichten ein Beyſpel

ie anzufuhren) in einem Geſprach mit dem Cardinal
Granvella, bey Sleidan im XVI

Butch zuſeiner und der Seinigen Rechtfertigung in
betreff guter Ordnung in Kirchenſachen, un—
ter andern auch dieſes mit einflieſſern: Sunt
Anabaptiſtæ, ſunt Davidici (vatgo David.
joriſtæ,) neſeio qui praeterea: ied in hos
animadvertimus. Welchemnach der verwe—
gene Aufſteller dieſer Bekantnis uber das
Zumduthen eines Conliſtorimzu*** ſich
zu beſchweren im geringſten keine Urſach, ſon
dern vielmehr ihme ſelbſt beyzumeſſen hat,
wann er deshalb zur Rede geſtellet, und nach
befinden mit ihm verfahren wird. Wie
dann eben dergleichen gotteslaſterlicher Lehre
halben nicht nur einzele Perſonen von Ort
und Stelle, wo ſie einniſteln wollen, ſon
dern auch gantze Rotten ſeiner des Verfaſ
ſers Spiesgeſellen, ich meine die Brut des
Socini, ehe dem im Jahr 1655 aus dem
Konigreich Polen verjagt worden ſind. Ge
hen wir aber auch von fremden Reichen zu
unſerm Teutſchen Vaterland uber, wer weiß
nicht, daß deſſen Grundgeſetzen, auſſer denen

B 2 drep



20 Edelmanns GlaubensBekantnis

drey Bekannten, keine andere Religionen
oder Gecten geſtatten, ſie mogen offentlich
oder heimlich getrieben werden? Und obwohl
hier und dort in Reichslanden gantze Familien
ſectiriſcher Leuten auf und angenommen wer
den mochten, wie leider geſchiehet, ſo wart

doch auf den Betretungsfall dieſes an ſelbi
gen billig zu beſtrafen, daß ſie, wie unſer
Gegner gethan, ihr ſchwarmeriſches Gift in
Schriften verfaſſen, ſolches durch Helfers
Helfer an das Licht bringen, den gemeinen
Mann damit anſtecken und irre machen,
und deſſen Einfalt, oder unzeitige Neu-Be
gierde, zu ihrem Vortheil mißbrauchen.
Wie ich dann ſelbſt bezeugen kan, daß eins
malen ein ungelehrter junger Menſch, der die
gedruckte Schmieralien des Edelmanns geo
leſen zu haben bekante, es ſehe im Ernſt oder
Schertz, zuletzt mit den durren Worten heraus
fiele, ich glaube faſt nicht mehr, daß wahr ſehe/
was der Pfarrer von der Cantzel herab ſpricht.
Doch aus dem Abwege wiederum zur Sach
zu ſchreiten, geſetzt auch, man lieſe einem
jeden die Freyheit von GOtt und gottlichen
Dingen zu lehren und in die Welt hinein zu
ſchreiben, was ihm gut duncket; wo iſt wohl
eine bloſe burgerliche Geſellſchaft, die ein der
maſſen laſterhaftes Glied, als Edelmann iſt,
unter ihr dulden wolte? welcher, nemlich aus
einem mit der einmal angenommenen Parthev
und Lebensart eingeſogenem Haß und bauri
ſcher Verachtung aller Anderſtgeſinnten, auf

ſei
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ſeinen Nebenmenſchen, es ſeye unter was
Vorwand es wolle, mit den grobſten und
zur Schmalerung ſeines guten Namens und
der Gemeinde wegen tragenden offenen Amts
bedienung gereichende Schmahungen loszie
het, deren man eine gantze Rolle aus deſſen
eigenen Schriften hieher ſetzen konte, wo
man anderſt ehrbare Gemuther damit zu ver

leetzen keinen Scheu truge. Doch es legt der
ſelbe im Verſolg dieſes ſeines Geſchriebs hier
von ſattſame Proben zu Tage, und laſt zugleich
daraus blicken, weſſen Geiſtes Kind er ſeye.

8. ll.Von GOtt alſo den Anfang zu
machen, ſo glaube ich nicht ſowohl
mehr blindlings weg auf horen ſagen
anderer, ſondern ich erkenne, aus Be—
trachtung der Natur und aller Din—
gen im Licht der Vernunft, ein eini—
ges, ewiges, unveranderliches, hochſt—
vollkommenes und in allen Dingen
gegenwartiges Seyn oder Weſen;
deſſen Vortreflichkeiten und Eigen—
ſchaften zwar mehr empfunden als
ausgeſprochen werden konnen; doch
faſſet ſie Paulus kurtz beyſammen,
wann er Rom. XI. z6. ſchreibt, daß
aus demſelben, durch daſſelbe, und in
daſſelbe alle Dinge gehen.

B 3 Wider
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Widerlegung.
Der Eingang der Glaubens-Bekantnis

klingt treflich wohl in vernunftigen Ohren,
und man ſolte dencken, ob ſtelle ſich ein groſſer
Methaphyſicus auf dem Catheder dar. Gleich
wohl aber

Molier formoſa ſuperne
Deſinit in piſcem.

Das einige, ewige, unveranderliche
und hochltvollkommene Welen, ſpricht
er, bis hieher wohl; wie aber ferner?) iſt
in allen Dingen gegenwartig, deſſen
Vortreflichkeiten und Eigenſchaften
mehr empfunden, als ausgeſprochen
werden können. Was iſt das anderſt als
die eigentliche Sprache der von dem unter
geſchobenen Dioriyſio Areopagita durch Jo-
hannem Erigenam, einen Schottlaändern,
geborgter und hernachmals von des Spinczæ
Anhangern, den Deiſten und Enthuſiaſten
unſerer Zeit, wiederum hervorgeſuchten My
ſtiſchen Gottesgelehrtheit, wo man mit Pla-
tone den Hauptſatz zum Grund des Jrr
thums legt, ob kömmen alle Dinge aus
GOtt, und gehen wicderum zu GOtt. Je
nes begreifen ſie als einen naturlichen Aus
fluß oder Einſtralung (rradiationem) Got
tes und ſeines Weſens in die Geſchopfe, wo
durch dieſe ein und daſſelbe Weſen mit GOtt
gemein, und folgends die Welt und alle
Creaturen GOtt zu einem ſolchen Urheber ih

res



und deſſelben Widerlegung. 23
res Weſens haben, aus welchem, gleichwie
ſie den Anfang ihres Weſens empfangen, alſo
auch in ihm ſeyen, und wieder zu ihm zuruck
kehren; alſo daß, wie unſer Bekenner in der
Vorrede von der Gottlichkeit der Vernunft
ſich ſelbſt deutlicher heraus laſt, wir Men
„ſchen unſerm Weſen nach allemal unzer
„trennlich mit ihm verbunden ſind, weil wir
„vor uns ſelber kein eigen ſeyn und Weſen
„haben, und ohne Gottes Weſen eben ſo
„wenig nur einen Augenblick Creaturen ſeyn
„Lonnen, als wenig der Tag ohne das Weſen
„der Sonnen nur einen Augenblick Tag ſeyn
kan..  Und damit es nicht das Anſehen ha
be, ob rede er alſo ohne Grund, ſo beruſt er
ſich auf die Schriſt; Wir durfen GOtt
„nicht auſſer uns in ſteinern und holtzernen
„TCTemppein ſuchen, ſondern er hat eine Hutte
„in uns aufgeſchlagen, wie Johannes re
„det Cap. J. 14. Offenb. XXI. 3. wie heiſt
„er aber und wie heiſt ſein Sohn? Antwort
2 Aν das iſt, die Vernunft. Schone
Raritat! Hatte der gelehrte, aber auch ver
wegene, lean le Clerc dieſes Platoniſche Mus
etlicher Griechiſchen Kirchenväter, denen doch
andere zu gleicher Zeit feyerlich widerſprachen,
nicht wieder augewarmt, ſo dorfte wohl der
arme Cdelmann nicht auf einen ſolchen
Sprung gekommen ſehyn. Aus dem eingangs
beruhrten Enthuſiaſtiſchen Grundſatz eines na
turlichen Ausfluſſes des Weſens GOttes in
die Geſchopfe nun hat man ſerner dieſen

B4 Schluß
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Schluß gemacht; und folget von ſelbſten,
daß alles, was die Geſchopfe thun oder wur—
cken, GOtt in ihnen wurcke; noch anderer
Ungerrimtheiten anitzo zu geſchweigen. Da
mit aber unſer Bekenner auch in dieſem Haupt
punct einer aus dergleichen gottlichen Einfluß,
oder wie derſelbe mit den Deiſten lieber reden
mag, aus einer vergotterten allgemeinen Ver
nunft, deren ſo viele Stucke die menſchliche
Gemuther ſeyen, her zu leitenden Religion
denjenigen das Widerpart halte, die bis da
her, und zwar mit weit beſſerem Grund, be
hauptet haben, und wohl immer behaupten
werden, daß zwar GOtt eine Urſache aller
Dingen, jedoch alſo und dergeſtalt ſeye, daß
dieſe, in betracht ſie ſeyn oder nicht, auch ſo
oder anderſt, je zu weilen, zu weilen auch nicht,
mithin nicht nothwendig und alſo kein Theil
des vollkommenſten ewigen und unverander
lichen Weſens ſeyn konnen, daß ſie daher ei
ne bloſe Wurckung GOttes ſeyen, (will man
anderſt ni vt zugleich die ſchnode olge zuge
ben, daß das hochſte und vollkommenſte
Weſen die in und an den Geſchopfen ſich auſ—
ſerende Unvollkommenheiten, ja ſelbſt das
Boſe, es ſeye naturlich oder moraliſch, mit
ſelbiger gemein habe, oder auch, daß die Ge
ſchopffen GOtt ſelber ſeyen, und folglich die
gottliche Vollkommenheiten haben muſſen,
weil nichts in GOtt iſt oder von ihm aus
fli.ffen kan, das nicht zugleich GOtt ſey,) ſo
muß der aus Rom Xl. zs. angefuhrte Spruch

Pauli
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Pauli herhalten, und gleichwie zu allen Zei
ten von Schwarmern und Enthuſiaſten alſo
auch hier von ihme, ſich ſchändlich verdrehen
laſſen; da doch derſelbe bey dem erſten Anblick
deſſen im Grund keinen andern als dieſen
Sinn ausliefert, aus ihm, oder (wie der
Apoſtel, als ein Hebraer, das Wortlein i
an ſtatt des Hebraiſchen jJd gebraucht) von
ihm, als einer wurckenden, durch ihn, als
einer erhaltenden, und zu ihm, ats einer
Endurſache und zu deſſen Verherrlichung,
ſind alle Dinge; nicht aber, zu ihm gehen
alle Dinge, wie es alſo der Bekenner uber
ſeinen Enthuſiaſt:ſchen Leiſten ziehet.

G. III.
Daher unterſtehe ich mich nicht zu

beſtimmen oder andern zuzumuthen,
daß ſie dieſes unumſchrancktes We
ſen blos machen, nach meiner oder ei—
nes andern Phautaſie unter der einge—
ſchranckten Figur einer oder mehr
Perſonen betrachten ſollen; ſondern
ich laſſe einem jeden die Freyheit es
zu betrachten, wie es ſich ihm ſel—
ber in ſeiner dermaligen Poſitur zu
erkennen giebet. Und weil es kei—
ner in der gegenwartigen Unvollkom—
meuheit gantz uberſehen, vielweni—

B ger
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ger, was er ſiehet, allemal unfehl
bar erkennen, am allerwenigſten aber
das erkante andern wieder ſo deutlich
vorſtellen kan, daß ſie in allen Stucken
eben das erkennen konten; ſo halte ich

alles, was Menſchen auf Erden je—
malen vou dieſem groſſen Weſen ha—
ben dencken, reden oder ſchreiben kon—
nen, vor Stuckwerck, das wir einan—
der zwar zu beſchauen vorlegen, durch
aus aber niemand nothigen konnen,
es ohne weitere Unterſuchung als ohn
fehlbar anzunehmen, oder aus dem—
ſelben ſelber nichts weiter im Lichte
GOOttes zu ſehen, als was uns dieſes
oder jenes Stuckwerck vorhalt Dann
das hieſe GOtt vermeſſener Weiſe
Grantzen ſetzen, daß er ſich keinem
weiter offenbaren dürfte, als es der

andere haben will, der doch, wann er
aufrichtig ſeyn will, mit Paulo be—
kennen muß, daß ſein und aller Men
ſchen Wiſſen Stuckwerck ſty.

Widerlegung.
Daß GoOtt und deſſen Weſen unendlich

ſehe, das Ruthenmaas unſeres Verſtandes
weit uberſteige, und wir Menſchen daher

uns
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ins deſſen keinen vollſtandigen Begriff ma
hen konnen, ſolches ſtehet man dem Gegner
zerne zu; fordert demnach niemand von ihme,
aß er hieruber viel dogmatilire. Allein was
vill doch dieſes ſagen? Jch unterſiehe mich
 nicht zu beſtimmen oder andern zuzumu—
 then, daß ſie dieſes unumſchranckte We
 ſen blos machen, und nach meiner oder eines
andern Fantaſie unter der eingeſchranckten
Figur einer oder mehrerer Perſonen betrach
ten ſollen.  Kehret uns dann nicht die
Vernunft, und haben nicht ſelbſt die ver—
nunftigſten unter den Heiden durch das bloſe
iicht derſelben zur genuge erkant, daß die
yöchſte Vollkommenheit nicht anderſt als in
inem eintzeln Weſen ſeyn und begriffen wer
)en moge, und alſo nur ein GOtt ſehe? Wiſ
en wir aber nicht zugleich aus dem offenbar
en Wort Gottes, daß eben daſſelbe Weſen
ius dreyen unterſchiedenen Perſonen beſtehe,
deren eine ſich von der andern unterſcheide
urch perſonliche Eigenſchaften, und daher
ine jede derſelben in Ausfuhrung des Wercks
der Erloſung ſein beſonderes Amt und Ver
ichtung ubernommen habe; alſo daß die
Vernunft zwar ſolches nicht erfinden oder leh
en, gleichwol aber, da es nun offenbaret iſt,
eicht faſſen moge, daß drey konnen eins ſeyn
n Anſehung des Weſens, Rathſchluſſes,
Wirckungen und Ehre, folglich dieſe Offen
arung ſo beſchaffen ſehe, daß dem auser
vehlten Sunder nichts zutraglicheres und

wor
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woraus derſelbe den hochſten Staffel der Lie
be GOttes gegen ihn, deſſen Weisheit, Ge
rechtigkeit und Gutigkrit mehr abnehmen und
erkennen muſſe, als eben aus dieſem Ge—
heimnis? Der Sunder begreift auch leicht,
daß zu Beforderung ſeiner Seligkeit weit ho
here Wahrheiten ihme haben offenbaret wer
den muſſen, als ſein Gewiſſen und die bloſe
Vernunft ihm an die Hand zu geben ver
mochte. Und wer mag in Abrede ſeyn, daß
in dem hochſten Weſen nicht ein weit mehre
res enthalten und anzutreffen ſeye, als die
umſchranckte Vernunft des Menſchen zu faſ
ſen fahig iſt? Daher redet der Apoſtel Pau
lus von einer heimlichen verborgenen Weis
heit Gottes, welche GOtt verordnet habe vor
der Welt zu unſerer Herrlichkeit, welche nicht
ſeye eine Weisheit dieſer Welt. 1. Cor. II.
6.7. Dieſe Weisheit aber iſt nach Rom.
XVI. 25. 26. das Evangelium und die Pre
digt von JEſu Chriſto. Warum laſt man
es dann nicht bey dem Glauben bewenden,
der den Heiligen einmal uberliefert iſt?
Warunm halt man ſich nicht vielmeht an die
Richtſchnur des offenbarten Worts Gottes,
als daß man den Privateingebungen Gehor
gebe, die doch von vloſen Traumen kaum un
terſchieden werden mogen? Gleichwie aber das
was Gegener hier von der Erkantnis Gottes
in dem Licht der Vernunft und deſſelben ver
ſchiedenen Staffeln anfuhret, aus eben dem
Fanatiſchen Thon lautet, woraus derſelbe

bereits
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bereits oben F. 2. zu ſprechen angefangen;
alſo hat er von Spinoza, und andern Irr—
geiſtern erlernet, was er ferner einflieſſen
taſt von einer dermaligen Poſitur oder
Stellung (wie er unten redet) des Men
ſchen, worinnen ſich GHOtt ihme anderſt zu
erkennen gebe, als in einer kunftigen veran
derten Poſitur. Dieſer Ausdruck dorfte noch
wohl einen geſcheuden Sinn abgeben, wo
man ihn anderſt aufnimmt nach 1. Cor. XIII.
9. Unſer Wiſſen iſt Stückwerck; als
dann aber werden wir GOtt ſchauen
wie er iſt. Allein, warum redet man
dann nicht mit der Schrift? Warum nimmt
man, wie ein Polypus, allerleh Farben frem
der Redarten an? Doch die Urſachr deſſen
werden wir bald horen.

S. IV.Unter dieſe von Menſchen, durch
Menſchen, auf Menſchen gekommene
Stuückwerck der Erkantnis Gottes
rechne ich alſo mit die Bibel/ und
gebe ihr damit den Titul, den ſie ſich
ſelber giebt 1. Corinth. XIIl.g. Dann
ich halte ſie vor weiter nichts, als vor
eine Saminlung alter Schriften, de—
ren Urheber nach dem Maaß ihrer Er
kantnis von GOtt und gottlichen
Dingen geſchrieben, auch groſten

theils
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theils herrliche Wahrheiten vorgetra—
gen, vor die ich ohne falſch die groſte
Hochachtung trage. Sie haben aber
niemals im Sinn gehabt andern da—
mit Grentzen ihrer Gedancken zu ſe
tzen, oder ſie der Nachwelt auf ewig
als eine unfehlbare Regul und Richt
ſchnur ihrer Erkantnis aufzudringen;
ſondern das iſt ein alter Pfaffen
fund unter deſſen Begunſtigung
dieſe Leute zwar allemal uber andere
haben zu herrſchen geſucht; aber ge—
meiniglich, wann ſie die Sayten zu
hoch geſpannet und edle Gemüther mit
Gewalt unter ihr Joch zwingen wol—
len, nichts mehr damit ausgerichtet,
als daß ſich deſto mehrere der Sclave
rey haben entreiſſen konnen.

Widerlegung.
Hier bedient ſich der Verfaſſer des be

kanten Kunſtgriffs aller derer, denen die heil.
Gchrift das Wort nicht redet, und ſolche da
her entweder verdrehen, oder wohl gar ihren
Urſprung und gottliche Eingebung verklei
nern und in Zweifel ziehen, damit ſie nem
lich auf die Weiſe, wie Pufendorf an einem
Ort von dir alten Schul Weltweisheit im

Pabſt
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Pabſtthum ſchreibet, bey einem dunckelen
Licht ihre Krempelwaaren deſto leichter an den
mann bringen. Die Blbel iſt ſeiner Mei
nung nach nichts anderſt als ein von Men
ſchen hergekommenes Stuckwerck der
Erkantnis Gottes, und das zwar nach dem
eigenen Geſtandnis Pauli, 1. Corinth. XIII.
9. Umnſer Wiſſen iſt Stuckwerck und
unſer Weiſſagen iſt Stuckwerck. Jm
mer ſchade iſt es, daß der Mann keine Her-
meneuticam geſchrieben! dann ſo wurden
alsbald alle andere Schrjften von der Gat
tung ſich unter die Banck verkriechen muſſen.
Eigentlich heiſſet es, wir erkennen ſtuck
weiſe. Doch darauf beſtehen wir anitzo
nicht. Wie und in was Abſicht aber nennet
Paulus das Erkennen Stuckwerck? Nicht

ſchlechthin, ſondern in Vergleichung mit ei
ner dereinſtigen Vollkommenheit der Erkant
nis nach dieſem Leben. Dann ſo erklart er
ſich alsbald darauf, wann aber kom
men wird das Vollkommene, ſo wird
das Stuck werck aufhoren. Was ver
ſteht er durch das Vollkommene? ein ſchau
en Gottes von Angeſicht zu Angeſicht
v. 1a. deme er ſodann entgegen ſtellt, was
hier auf Erden ſtatt findet, Glaube, Hoff
nung, Liebe v. 13. Und gleich im Eingang
deſſelben Briefs Cap. J. 5. giebt er den Corin
thiern das Zeugnis, daß ſie durch JEſum
Chriſtum und deſſen Evangelium in allen
Stucken reich gemacht ſeben an aller Lehre

und
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und in aller Erkantnis; in ſo weit nemlich

ſolche hier in der Zeit zur Seligkeit vonnothen
iſt. Wie mag ſich nun hier jemand erbre
chen den Schluß zu machen: Paulus nennet
ſeine und anderer Gläubigen Erkäntnis von
GOtt ein Stuckwerck, und zwar in Gegen
ſtellung der ſeligen Erkantnis, welche allen
Auserwehlten dermaleins droben in der Herr
lichkeit zu Theil werden ſoli; daher iſt die
Bibel ein blos Menſchenwerck?

Was folgert unſer Bekenner nun abet
aus vorberegtem Satz?  Die Urheber der

Bibel, ſchreibt er, haben groſtentheils
„herrliche Wahrheiten vorgetragen, vor die

ich ohne falſch ¶wie aufrichtig, erhellet aus
den in ſeinen Schriften ſo oft wiederhoiten

„Ausdruckungen, da er von einer ver
„huntzten Bibel redet) die groſte Hoch
„achtung trage. Sie haben aber niemals

im Sinn gehabt andern damit Grentzen

die Bucher alten Teliaments zu einer Regui
und Richtſchnur gemacht haben? Aweifels
freh verſtehet er das damalige Prieſierthum.

Waren
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waren es aber die Prieſter, die ſolches, und
zwar allein ihres Nutzens halber, thaten?
mit nichten; ſondern GOtt ſelbſt verwieſe
das Volck zu den Prieſtern, und dieſe zum
Geſetz Moſis, zum Geſetz und Zeugnis, Jeſ.
VIII. ao. Unter dem neuen Teſtament
grundeten ſich Chriſtus und ſeine Apoſteln
auf Moſen und die Propheten. Und wie
hatte Paulus von einer Regul ſprechen kon
nen Gal. IV. 16. und dieſe einer fremden Re
gul entgegen ſtellen 2. Corinth. X. 16. wann
er nicht zugleich damit ſagen wollen, daß ſei
ne und ſeiner Mitarbeiter Schriften fur eine
Richtſchnur in Gtaubensſachen zum wenig
ſten von denen angeſehen und gehalten wer
den ſolten, an welche er ſeine Briefe geſchrie
ben? Wann auch Chriſtus ſagt, das Evan
gelium werde gepredigt werden in aller
Welt, ſo mag ſolches anderſt nicht verſtan
den werden, als daß der Einhalt der Predigt
eben derſelbe ſeyn ſolle, welchen er und ſeine
Apoſteln mit Mund und Schriften verkundi
get. Einen andern Grund kan niemand
legen auſſer dem, der gelegt iſt, welcher
ilt JEſus Chriſtus, Corinth. III. 11.Hierum ſchreibt der Apoſtel Johannes,

ſolle nicht einem jeden Geiſt glauben, ſondern
die Geiſter prufen ob ſie aus GOtt
ſind. Wo aber werden die Chriſten, zuma
len die in ſpaten Zeiten leben, einen andern
Stein haben, woran ſie dieſelbe und ihre
Lehre probiren, als an dem Wort Gottes?

C dae
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daher ſpricht Judas in ſeiner Epiſtel v. 3.
von einem Glauben der einmal den Heiligen
vorgegeben, das iſt, gleichſam in die Han
de geliefert ſeye Ar ris a rst.
Und wie iſt es zu begreifen, daß Gottes Vor
ſehung uber die Erhaltung aller dieſer Bucher
alten und neuen Teſtaments mitten in den
ſchwereſten Verfolgungen ſo ſonderlich ge
wacht, und der Chriſten ihre Gemuther in
betracht der Gottlichkeit derſelben zu allen Zei
ten zu ſolchen gelenekt haben, wo er nicht zu
gleich auf der einen Seiten die Nothwendig
keit ſeines offenbarten Worts, auf der an
dern aber auch dieſes damit zu erkennen geben
wollen, daß es eine Regul unſers Glaubens
und Wandels ſeyn ſolle? GOtt thut nichts
ſonder weiſeſte Urſachen Ware nun dieſes
der Zweck ſeines in Schriften verfaßten Worts
nicht, ſondern ſolches entweder langſt verloh
ren gegangen, oder an ſich von keiner Gultig
keit in Glaubensſachen, ſo ware ja vonno
then geweſen, daß immer Menſchen, wie die
Apoſteln, mit auſſerordentlichen Gaben aus
geruſtet, von Zeit zu Zeit auf jene hatten fol
gen und derſelben Lehre mit neuen Wunder
wercken bekraftigen muſſen. Da nun aber
ſoiches nicht geſchiehet, ſo muſſen wir daher
den Schluß machen, daß die Schriften alten
und neuen Teſtaments zu einem immerwah
renden Gebrauch und Regul des Glaubens
der Kirchen bingegeben und uberliefert wor
den ſehen. Das laſſe mir nun ein Pfaffen

fund
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fund ſeyn, wie hier unſer Gegener ſchimpft,
„daß die Urheber der Bibel andern Grentze
 ihrer Gedancken zu ſetzen, und ſie der
Machkenole c

Vrene nndg voiun vlie imxVI. Jahrhundert vorgefallene Religions—
ſtrittigkeiten ſattſamliche Zeugniſſen abgeben.

Allein hier iſt die Frage, ob dann die Chri—
ſten erſt kurtz nach der Apoſtel Zeiten oder
zuletzt die Proteſtanten, ihnen in den SinnJ

rommen laſſen, die Bibel fur eine unfeklkars
venn
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gen, nach dem Spruchwort, gleich und gleich
geſellt ſich gern.

g. V.
Doch wieder auf unſere Bibel

zu kommen, ſo halte ich ſie vor ein
gar gutes Buch. Weil aber von
den Originalien derſelben, nach dem
eigenen Geſtandnis der treflichen Ge
lehrten unter allerley Secten (die ich,
weil ich kurtz ſeyn ſoll, allhier nicht
nennen kan,) der Streit bis dieſe
Stunde nicht allein nicht ausgemacht,
ob ſie noch vorhanden oder nicht, ſon
dern von den aufrichtigſten und un
partheylichſten mit der groſten Wahr
ſcheinlichkeit gezeiget wird, daß ſchon
langſt kein Buchſtabe mehr von die
ſen Originalien vorhanden; ſo glaube
ich, daß man bey denen durch ſo viel
gegenſeitige Hande gegangenen Ab
ichriften und Uberſetzungen derſelben
nicht nur ein, ſondern aile beyde Au
gen aufthun müſſe, wann man nicht
betrogen werden will. Dann da be
kannter maſſen eine jede Secte, die
ſich auf die Bibel beruft, dieſelbe blos
nach ihren beſondern Abſichten und

Vor



und deſſelben Widerlegung. 37

Vorurtheilen wie eine wachſerne
Naſe drehet, und nach eigenem Be—
lieben gantze Bucher derſelben bald
verwirſt/ bald wieder annimmt/
ja in denen, die alle vor bekannt an—
nehmen, einander doch im hochſten
Grad zuwider ſind; ſo glaube ich nicht
allein, daß es hochſt unvernunftig
gehandelt ſey, es mit ſeiner Seelig—
teit auf ſo ungewiſſe und einander
widerſprechende Leute ankonimen zu
laſſen; jondern ich habe auch erfahren,
daß ein vernunftiger Menſch zur Ruhe
ſeines Gemüths nichts beſſer thun kon
ne, als wann er ſich mit Hindanſe—
tzung aller dieſer unendlichen und zu
nichts als Verbitterung Anlaß geben
den Zaubereyen uber tode Buchſtaben
mit Ernſt bemuhet, dasjenige Weſen,
von deme ihm andere bisher blos aus
horenſagen anderer ſo viel wider
ſprechend Zeug vorgeſchwatzt, ſelber
kennen zu lernen, damit er doch ein
mal erfahre ob das, was man un
ter ſeinem Namen von ihm fordert,
auch in der That der Wille ſeines
Herrn ſeye oder nicht.

C 3 Wi—
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Widerlegung.
Der zwiyte Grund, aus welchem man

die Ungultigkeit der Bibel behaupten will,
wird alio daher genommen, daß 1. die Ori
ginalien derſelben, wie ſie von der heiligen
Schreiber eigenen Handen hergekommen,
heut zu Tag nicht mehr vorhanden, ſondern
längſt verlohren gegangen ſeyen; man auch
JI. beh denen Ueberſetzungen derſelben ſich
wohl in acht zu nehmen habe, daß man nicht
betrogen werde; zumalen da lIl. die Bibel
hier und dort von einem ſo, vom andern
wieder anderſt, verſtanden und ausgelegt
werde.

Hierauf dienet zur Antwort, und zwar
was das erſte anbetrift, daß unter allen
verwegenen Criticis, die bis daher unter aller
ley Vorwand die Schriften alten und neuen
Teſtaments angefochten, meines wiſſens noch
niemand ſo gar dumm raiſonnirt habe, als
eben hier dieſer Bibel-Schander thut,
Dannu weicher geſcheude Criticus wird wohl

dieſen Schluß gelten laffen: die Originalien
dieſer oder jener alten Amoren, z. E. des
Platons oder Cicerons, ſind heut zu Tag
nicht mehr vorhanden; ſolglich tan niemand
mit Bieſtand Wahrheit fagen, daß er derſe
ben von den Alten ſo geprieſenr Schriften noch
eben alſo in Handen habe und leſe, wie ne
ehe dem von ihnen aufgeſtellt und ausgegeben
worden? Die hier und da eingeſchlichene und

unter
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unter Menſchen faſt unvermeidliche Fehler
der Abſchreiber, daher die verſchiedene Les—
arten entſtanden, ſind von keinem  Belang:
thun alſo nichts zur Sache. Wie viele
Schriften von eigener Hand der Verfaſſern
ſind durch die lange der Zeit verkommmen?
und dannoch haben die Critici aus den uber«
gebliebenen Abſchriften und deren Einhalt und
Art zu ſchreiben die Bucher, die unter dem
Namen dieſes oder jenes anitzo vorhanden
ſind, als wahrhafte Geburthen des Verſtan
des ihrer alten Urhebern ausgegeben, und die
gantze gelehrte Weit halt ſie auch noch dafur,
und zwar mit ſo viel groſſerem Recht, weil
man noch ſo viele andere Schreiber gleichen
und ſpateren Alters von Zeit zu Zeit aufwei—
ſen kan, die nicht nur ihre eigene Worte ſo
anfuhren, wie wir ſolche noch heut zu Tag
bey ihnen antreffen, ſondern auch zugleich
Z ugnis geben, daß diejenige Stucke und
Bucher, aus weichen ſie hergekommen ſind,
von niemanden anderſt als von dem Verfaſ
ſern herruhren, welche die Alten dafur aus
gegeben haben. Jſt es wohl moglich, daß
man hierinfalls eine groſſere Gewißheit unter
Menſchen haben oder fordern konne? Und
noch muß der gemeine Mann dieſes und viel
anderes dergleichen liederliches Zeug in noch
andern gedruckten nichtswurdigen Sltucken
von unſern Schmierer ihme weiß machen
laſſen.

Um uuun 11. auf die. Ueberſetzungen

Ca4 der
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der Bibel zu kommen; ſo muß man frev
lich eingeſtehen, daß, da eine jede derer
Grundſprachen etwas eigenes hat, welches
im andern von Wort zu Wort nicht ausge
druckt werden kan, dabeneben auch die, wel
che ſolche Ueberſetzungen verfertiget, kein
Vorrecht der Unfehlbarkeit vor andern Men
ſchen gehabt haben, daß daher keine derſelben
ſo gut gerathen, noch gerathen mogen, als
der Grundteyt ſelbſt mit ſich bringt. Gleich
wol aber iſt es einem Leſer, der Luſt zur
Wahrheit uad Ehre Gottes hat, damit ge
nung, wann eine Ueberſ'tzung ſo beſchaffen iſt,
daß ſie den wahren Sinn und Verſtand
vorab derjenigen Stellen ausdrucke, worin
nen die Wahrheiten, ſo ihme zur Seelig
keit zu wiſſen vonnothen, verfaſſet ſind. Und
hierinn mag derſelbe alsdann keinen Zweiſel
ſetzen, wann er eines Theils verſichert iſt,
daß die Ueberſetzung von einem oder mehrern
der Grundſprachen kundiger Mannern her
ruhre, andern Theils aber auch die darinn
ubergebrachte Hauptwahrheiten ſich ſeinem

eigenen Gewiſſen zur Genuge anpreiſen:;
als welche noch dazu hin und wieder zum of
tern wiederholet werden, und mit einander
gleichſam in dem Mittelpunct zuſammen lau
fen, daß der Sohn Gottes Eſus Chriſtus/
die eintzige und vollkommene Ürſache der See

ligkeit des armen Sunders ſehe. Hierum
ſchriebh Paulus an die Corinther im erſten
Brief Cap. Il. 2. Jch hielte mich nicht

da
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dbafur, daß ich etwas wußte unter euch,
ohne allein JEſum Chriſtum den ge
kreutzigten. Und ſo iſt keine eintzige Ue—
berſetzung, ſie mag ſo ubel gerathen ſeyn, als
ſie wolle, je zum Vorſchein gekommen, wor—
aus man nicht den Grund der Seeligkeit zur
genuge faſſen kan.

Welichemnach III. die Verſchiedenheit
derer Auslegungen dieſes oder jenes Orts
in heiliger Schrift, um ſo weniger jeman
den irre machen muß, als bekanter es iſt-
daß ſolche etwa nur die alten Gebrauche und
gewiſſe Umſtanden der Geſchichten und Zeit
rechnungen, davon die behorige Nachrichten
durch die Lange der Zeit uns abhanden ge—
kommen, oder auch ein und andere Weiſſa
gungen, deren grundlicher Verſtand meiſt
von der Erfullung abhangt, nicht aber Glau
bensartickuln anbetreffen; es ſeye dann, daß
man die allerheiterſte und deutlichſte Stellen
der Schrift vorſatzlich verdrehen, und mit
ſeinen einmal gefaßten Vorurtheilen uberein
bringen oder auf dieſelbe nicht viel geben
wolle; wie unſer Bekenner thut. Daher iſt
es wohl ein elender Schluß den er hier macht:
„Weil eine jede Secte die Bibel, blos nach

ihren beſonderen Abſichten und Vorur
„theilen, wie eine wachſerne Naſe drehet 2c.
„ſo iſt es hochſt unvernunftig gehandelt, es
„mit ſeiner Seeligkeit auf ſo ungewiſſe und

einander widerſprechende Leute ankommen
»lu laſſen, zumalen da es auf ein Gazanck

C1 von
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„von todten Buechſtaben hinaus laufe.
Dergleichen Geſchmier in Ernſt und Weit
lauftig zu widerlegen, will die Muhe nicht
lohnen. Man kehre das Blat nur um:
»NUnſer Deiſte unod Socinianer verwirft das
»Anſehen der Bibet, und wo er nur zum
„Schein etwas daraus anfuhret, drehet er
„ſolches wie eine wachſerne Naſe, wie wir

hiervon bereits Proben gezeigt haben, und
„noch hiernachſt zeigen werden; Daher kan

man den Beweis der Wahrheit auf einen
»„ſo ungewiſſen, und der heiligen Schrift,

ja der Natur und Gewiſſen des Menſchen
„ſelbſt, widerſprechenden GlaubensVer
»fechter nicht ankommen laſſen.“

Siehet man ſeine Schriften ein, ſo wird
man bemercken, wie er viele Oerter der hei—
ligen Schrift, zu Bekraftigung ſeiner fal

ſchen Satzen, foltere.

ſß. VI.
Dann ich glaube nicht, daß eben

der GOtt der in vorigen Zeiten ſo
vertraut mit denen Menſchen umge—
gaugen ſeyn ſoll, und von dem die
Bibel ſelber ſagt, daß er allen Men
ſehen geholfen und ſie zur Erkantnis
der Wahrheit gebracht wiſſen wolle,
ſich zu unſern Zeiten vor uns verſteckt
babe, und nicht anders als durchfrem

de
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de uns unbekante Sprachen und
durch eine menge unwiſſender und
uneiniger Ausleger derſelben mit untz
reden wolle; ſondern ich glaube viel—
mehr und bin deſſen uberzeugt, daß
nicht nur das Wort, das GOtt ſel—
ber zu den Menſchen redet, ohne eini
ge Ausleger von einem jeden eben ſo
gut und beſſer verſtanden werden konne
und muſſe, als das Wort eines ver—
nunftigen Menſchen von einem andern;

ſondern ich glaube auch, daß GOtt
durch die gantze Creatur noch ge—
genwartig in dem Gewiſſen eines je—
den, der ihn nur horen will, derge—
ſtalt deutlich/ und in ſeiner Sprache
mit ihm rede, daß er zu allen Zeiten
und an allen Orten gantz unfehlbar
wiſſen konne, ob er recht oder unrecht
thue.

Widerlegung.
Da nun aber die Bibel nicht Gottes

Wort und eine Richtſchnur unſers Glaubens,
ſondern ein todter Buchſtabe, ſeyn ſoll, wie
Gegentheil bis daher dargethan zu haben ver
meinet: was joll man dann thun, damict
man ſeelig weide? Hore, Leſer was unſer

hoch
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hocherleuchteter Meiſter ſpricht! Es kommt
talles darauf an,„daß man nach dem Wort

horche, welches GOtt noch heut zu Tag
zu einem jeden Menſchen in ſeinem Gewif—
ſen und in ſeiner Sprache redet; alſo, daß

„er zu allen Zeiten und an allen Orten gantz
„ohnfehlbar wiſſen konne, ob er recht oder
„unrecht thue.. Fragſt du, was es dann
vor ein Wort ſeye, und wie GOtt ſolches
einem jeden Menſchen in ſeinem Gewiſſen
ofſenbare? Nehs die Bibel; wie wir be
reits gehort haben. Was dann? Hier will
man mit der Sprache nicht deutlich genug
heraus. Daß GOit durch einen Enthuſia—
ſtiſchen Geiſt in dem Menſchen reden ſolle,
mochte man aus dem ſchonen Eingang, den
wir droben geſehen haben, nicht ungleich ab
nehmen. Allein er ſchreibt hier durch die
Creatur; mithin ſcheinet er zu veritehen ei
ne Erkantnis GOttes und deſſen Dunſtes
in ſo fern derſelbe aus dem Licht der Natur
und der Beziehung des Menſchen auf GOtt
ſeinen Schopfer hergeleitet wird. Weiche
Erkantnis unſer Bekenner folaglich fur eine
ſolche angiebt, als die dem Menſchen in ſei
nem gegenwartigen Stand der Sunden und
Verdorbenheit zur Seeligkeit hinlänglich
ſehe. Ware alſo dieſes die erſte Lection, die
er von ſeinem Vorganger, dem lieben Dip
pel, und dieſer von Socino, erlernet hat.
Wohin dann auch dieſes gehoret, da er ſagt,
„daß ſolches Wort, das GOtt ſelber zu

den
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den Menſchen rede, ohne einige Ausleger

H vdon einem jeden eben ſo gut und beſſer ver—
„ſtanden werden konne und muſſe, als das
„Wort eines vernunftigen Menſchen von ei
„nem andern.  Was ſpricht aber die heil.
Schrift hiervon? der naturliche Menſch
vernimmt nichts von den Dingen, die
des Geiſtes GOttes ſind, i. Cormth.
II. 14. und wiederum: das Wort gottli
cher Predigt iſt nicht Menſchen, ſon
dern Gottes Wort, welcher auch wir
cket in denen, die da glauben, 1. Theſſ.
JJ. 13. Wie reimt ſich hiermit, was Gege
ner ins weite Feld hinein ſchreibt? Doch die
Schrift iſt ihm ein todter Buchſtabe! lehrt
uns aber auch nicht die Erfahrung, daß das
bloſe Licht der Vernunft unter den Heiden ſo
viele Misgeburten ausgebrutet habe, als Ab
gotterey, aberglaubiſches Weſen, ja ſelbſt
die Verlaugnung Gottes? Wie will man es
dann auf ein ſo dunckeles und mißliches Licht
bloſerdings ankommen laſſen? Wir gehen wei
ter fort. Das Principium alles deſſen, ſo
man glauben muß, iſt nach eben ſeiner Mei
nung nichts anderſt als die Vernunft, und
dieſes unterſteht ſich derſelbe in ſeiner ausge
gebenen anſtoßigen Schrift von der Gottlich
reit derſelben weitlauftig und durch eine Ketto
falſcher Schluſſen aus Joh. J. und unter an
dern auch aus der lacherlichen Schlußrede
behaupten pag. 195. dasjenige wodurch je
mand ſich offenbaret, iſt er ſelbſt. Nun aber

offen
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offenbart ſich GOtt in und durch die Vernunft.

Daher iſt GOtt die Vernunft ſelber. Wel
cher Schulknabe aber wird wohl den Satz
zugeben, durch welches ſich jemand ei
nem andern offenbaret, eben daſſelbe iſt
er auch? das Werck iſt der Meiſter ſelbſt!
Noch mehr dergleichen tolles Zeug anitzo vor
bey zu gehen, womit der unrichtige Schluß
macher einfaltige ungeubte Gemuther zu hin
tergehen ſuchet. Das heiſt die menſchliche
Vernunft,  ai Cwie der leichtſinnigeSchreiber uber Joh. J. redet,) vergottern,

und doch keine geſunde Logic im Kopfe haben!
Der Schluß geht eben ſo wenig von ſtatten,
als wann jemand ſagen wolte: die Stimme
oder der gemeine Beyfall des Volcks iſt Got
tes Stimme; daher iſt die Stimme des
Wolcks GOtt ſelbſt, und mithin von glei
cher Ohnfehlbarkeit.

ſ. VII.NArus dieſem Grund glaube ich fer
Der, daß der Gehorſam gegen die
Stimme Gottes im Gewiſſen den
Menſchen einen wahren chimmel und
hingegen die Widerſpenſtigkeit aeaen
dieſelbe eine unausſprechliche olle
zuwegen bringe.

Widerlegung.
Das heiſt etwas ſagen

nucht aber alleswas hier geſagt werden muſte. Dann, um

eints
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einsweilen die heilige Schrift, als wovon Ge
gener nicht viel Wercks macht, bey Seit zu
ſetzen, ſo ſtellt ſich die Vernunft GOtt vor
als einen Schopffer und Erhalter, gleichwie
aller Dingen, alſo auch des Menſchen. De
me zufolge betrachtet ſie ferner GOtt als ei—s
nen Geſetzgeber, deme die vernunftige Crea
tur nach denen ihr von GOtt verliehenen
Kraften Leibes und der Seelen gehorchen und
dienen muß, alſo und dergeſtalt, daß wo ih
re Handilnngen mit dem in ihr Hertz geſchrie
benem Geſttz ubereinkommen, dieſelbe als
dann einer Belohnung, und hergegen, wojſie
demſelben zuwider ſind, einer Strafe gewar
tig ſeyn ſolle; und zwar in Ruckſicht auf des
Geſetzgebers heilig, gutig und Gerechtigkeit.
Welche Tugenden GOttes die Vernunft der
maſſen genau mit einander verknupft zu ſeyn
leicht faſſet, daß gleichwie GOtt vermog ſei
ner Heiligkeit alles thut, ſo wie es ihme und
ſeiner hochſten Vollkommenheit anſtandig iſt,
alſo auch derſelbe beydes ſeine Gutig  und Ge
rechtigkeit an den vernunftigen Geſchopffen
anderſt nicht ausuben wolle und konne, als
es ſeme Heiligkeit erfordert. Nun iſt frey
lich an jener Seiten eine auf den Gehorſam
folgende Beruhigung des Gewiſſens, und
an dieſer eine mit der Widerſpenſtigkeit ver
einbarte Beangſtigung deſſelben fur eine Wir
ckung dieſer Haushaltung Gottes unter den
Menſchen anzuſehen; gleichwol aber will es
dieſes noch nicht alle ansmachen. Dann

glei



a8 Edelmanns GlaubensBekantnis

gleichwie der Menſch mit einer unſterblichen
Seele begabet iſt, und daher GOtt fur ſein
hochſtes Gut anſiehet, zu welchem und deſ
ſen Gemeinſchaft, als ſeiner endlichen Beloh
nung, er eine von Natur ihme eingepflantzte
Begierde bey ſich verſpuret; alſo kan derſelbe
hergegen leicht ermeſſen, daß ſeine Strafe
nach dieſem Leben nicht nur in einer Entfer
nung von ſolcher ſeeligen Gemeinſchaft, ſon
dern auch in einer unendlichen Empfindung
des Zorns GOttes beſtehen werde. Und eben
darinnen wird die Vernunft ſo viel mehr be
ſtarcket, weil die Erfahrung lehret, daß es in
dieſem Leben den Gottloſen zum oftern wohl
und hergegen den Frommen ubel gehet;
welches mit der Gerechtigkeie Gottes ſtritte,
und daher zu glauben Urſach giebt, daß eine
Vergeltung nach diefem Leben ſtatt ſtnden

werde.

F. Vill.Damit man aber nicht mit der
abgeſchmackten und ſchon mehrmals
ausgeſprengten Lugen aufgezogen
komme, und mir beymeſſen moge, daß
ich chimmel und Holle nur blos in
dieſes Leben verbannete, und nach
dem Tod nicht mehr von dergleichen
Empfindungen glaubete; ſo vezeuge
ich hiermit terner, daß unſer Geiſt
als eine Kraft des unſterblichen

Got



 e verrijerven ausgeſaet.Jm übrigen uberlaſſe ich die Gedan
cten der bibliſchen Schreiber, die ſie
unter dem Namen chimmel und holle
von dieſen Dingen vortragen, ihren
Urhebern, und werde mich mit keinem,
dem ſie gefallen, daruber zaneken. Ge
nug, ich bemuhe mich in der gegen
wartigen Poſitur ſo zu leben, daß
es mich nach dieſem nicht gereuen dor—
fe, und uberlaſſe meinem Schopffer,
worzu er den caauee vru Geiſt, der gegenwartigmein bisgen Staub belebet, nach die—
ſem Zeitlauf weiter brauchen wolle.

Widerlegung.
Was wir ſo eben von einer Vergeltung

nach dieſem Leben eingefuhrt haben, ſolches
mag der Bekenner nun zwar nicht in Abrede
ſtellen; jedoch aber, weil er die Art und Unauf
horlichkeit der Strafe nicht eingeſteht wie

wir unten horen werden, und hergegen dit

D Schrift
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Schrift ſolche Vergeltung nach ihrer Eigen-—
ſchaft und Ort unterſcheidet, jenes himmel,
dieſes aber Holle benamt, ſo ſiehet er ſich
gemußiget, das was beſagte Schrift hiervon
beruhrt, auf ſeinem Wehrt oder Unwehrt zu
laſſen, um nemlich auf die Weiſe alles was ih
me in dieſem Stuck entgegen ſtehen mochte, zum

voraus aus dem Weg zuraumen, oder doch
glimpflich abzulehnen: ſchwatzt hergegen von ei
nem Platoniſchen Wechſel der Dingen, und
wie nicht undeutlich abzunehmen iſt, von einer
Sauberung der Seelen durch allerley Aban
derungen derſelben nach dieiem Leben. Wohin
derſelbe aber mit allen dieſen ſchon langſt aus
Chriſtliche Schulen verbannten und dem of
fenbarten Wort Gottes widerſprechenden phi
loſophiſchen Grillen abziele, ſolches wird aus
folgendem ſchonen Glaubensarticul mit meh
rem ſich ergeben. Was er ubrigens von dieſem
allem, dem Zuſtand nach dem Tod, Himmel,
Holle, Auferſtehung der Todten, Wiederge
burt ec. halte, kan man in ſeinen ohngeſaltzenen
Geſprachen, insbeſondere im XIV. und XV.
S. nicht ohne Widerwillen leſen.

G. J X.Deswegen glaube ich ferner, daß
unſer keiner dahinten bleiben, oder aus
OOtt ſich verlieren, und nach der tol
len Pfaffenſprache ewig verdammet
ſeyn werde; wndern daß wir alle, wie
wir aus ihm ſtammen, in ihm noch

gegen
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gegenwartig leben und beweget wer—
den, alſo auch dereiuſt in ihm/ nach
Vertilgung der Finſternis des Fleiſches,
die dermalen unſern Geiſt benebelt, ei—
ne heiterere und zufriedenere Stel—
lung bekommen werden. Mithin glau—
be ich freylich, nichtsweniger als einen
ewigen Verdammer;: kan aber denen
ihre Thorheit wohl laſſen die dergl

eichen Fratzen noch vor gottliche Of—
fenbarungen anſehen.

Widerlegung.
Daß GOtt jemanden der Sunden h lb

a erverdamme oder ſtrafe, ſolches ſind dem unſau
bern Bekenner lauter Fratzen und eine Sprache

der tollen Pfaffen D as Gegentheil will erdaher beweiſen, weil ſich niemand aus GOtt

verlieren konne, als mit welchem wir Men
ſchen eines und deſſelben Weſens ſeyen. Wo
hin gehoret, was er s. 8. ſchreibt, daß unſer
Geiſt eine Kraft des unſterblichen GOt
tes ſeye. Warum nicht ein Werck oder
Geſchopfe Gottes? Wiunder, daß er nicht
mit andern ſeinen Glaubensgenoſſen hieher
bringt, i. Buch Moſe IIJ.7. wo geſagt wird,
daß GOtt dem erſten Menſchen einen leben
digen Othem in ſeine Naſe geblaſen habe!

welches ſo viel heiffen ſolle, als GOtt habe
ihm (wo man ſo reden dorfe) ein Stuck ſei—

D
nes
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nes Weſens mitgetheilet. Doch dies Ente
huſiaſtiſche Hirngeſpinſte haben wir bereits
droben d. 1. ſattſamlich widerlegt; erachten
es daher uberflußig zu ſeyn, uns bey ſo alber
nen Geſchriebs langer aufzuhalten.

Subrue fulturam, patitur ſtructura rui-
nam.

Veh dem allem aber, und ſo handgreiflicher Miße

bandlung der geſunden Vernunft und offenbarten
Worts Goltes darf noch wohl Gegenpart in ſeinen
ausgeſtreueten Chartequen ſich für einen Herſteller
(wie er mit jenem Froſch beym Phadro fich aufblaht)
der durch bie Geiſtlichkeit ohne Unterſcheid aus Neben
abſichten und blos ihres Nutzens halder/ verfalſchten
Wahrheit ausgeben; ſchimpft und ſchmäht daher auf
ſelbige, nach Gewohnheit ſeines Gleichen nach eigener
Wahl in Demuth und Geiſtlichkeit der Eugel einher-
gehenden, dabey aber liebloſen Geſindels faſt auf al
len Blattern. Zum wenigſten aber wird ſolches die
ſen im Reich nur zur Ungebuhr aufgeburdet als
welcher nach dem Zeugnis Puſendorſs de Habitu reli-
gioni Chriſt. ad ritam cwilem ſ JI. von ihrer Amts
bedienung kaum Lehens Unterhalt, und daher irgend
einem Jrrthum den ſie als einen ſolchen erkennen
mochten mit allen Vorſatz und wider beſſer Wiſſen
und Gewiſſen zu verthadigen keine Urjach haben.
Hiebed iſt anmerckenswurdig, daß er mit dergleichen
Aus druckungen die Romiſch Catholiſche Geiſtlichen
verſchonet und nur alle ſchwartze Kohlen auf die
Evangeliſche verſchmitzet. Doch das iſt jederjeit die
Gewohnheit derjenigen geweſen, die ſich von der

Evangeliſchen Kirchen abgeſondert
haben.

ss) oct:
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